
                Überwinterung Portugal 2019/20  

5. Bericht: Alentejo (Mertola, Mina de Sao Domingos, S erpa, 

Monsaraz, Evora,), Heimfahrt  

Am Donnerstag, den 20. Februar änderten wir unsere Bewegungsrichtung von ostwärts auf 

nordwärts, aber immer noch 

innerhalb Portugals. Wir 

begaben uns nach Mertola.  

Links: unsere Route von Tavira nach Mertola.  

Die graue Linie ist die Grenze zu Spanien.  

 

Oben: Die Route in der Landesübersicht.  

 

 

Links: Das zugehörige Höhenschema. Wir bewegten uns 

von nun an im dünnbesiedelten, landwirtschaftlich 

genutzten sanft gewelltem Mittelgebirge des Alentejo.  

Was sofort auffiel, die Straßen 

waren gut, aber leer, manch mal 

etwas enger als gewohnt. Selten 

begegnete uns ein Auto oder 

überholte uns eines. E in Wohnmobil 

war eine übergroße Ausnahme. Und 

auch die Distanzen zwischen den Ortschaften sind groß (im Gegensatz zur Algarve und dem 

Nordteil der Atlantikküste  Portugals). Aber dessen ungeachtet fanden wir die von uns 

aufgesuchten (kleinen) Stellplätze (keine Campingplätze) gut besucht von Ausländern.  



In einem der von uns besuchten Museen habe ich eine etwas verblichene Karte der Einteilung 

Portugals in die Landesgebiete (auch meist Verwaltungsgebiete) abfotografiert. Um eine 

generelle Übersicht zu vermitteln, wo wir uns ab dem 20.2. bewegten, soll diese Karte jetzt 

kommen. 

Ursprünglich bestand die 

Absicht, entlang der Grenze zu Spanien innerhalb Portugals bis in den Norden zu fahren. Aus 

Zeitgründen mussten wir ins diesmal auf den südlichen Teil beschränken. Wir besuchten somit 

den Alentejo und d en Baixo Alentejo (=der niede re  Alentejo). Anschließend begaben wir uns auf 

die Heimfahrt, fuhren nach Spanien hinein.  

In dem dünn besiedelten Gebiet verlaufen die Telefonmasten parallel  zur Straße  und was ich 

toll fand, fast jeder der Masten hat als Haube ein bewohntes Storchennest . Was für die 

weitere Bewegung noch hervor zu heben wäre, ist die Beobachtung, dass wir uns über weite 

Strecken nahe am Grenzfluss zu Spanien, dem Rio Guadiana, bewegten.  Wir übernachteten auf 



dem großen Parkplatz im Zentrum von Mertola. Am nächsten Tag er klommen wir den Hügel über 

der Stadt mit der Burg und einer Kirche, die noch weitgehend an ihren Vorläufer, eine Moschee, 

erinnert.  

 

Blick auf Mertola  mit der Burg, vorn der Rio Guadiana (hier aber kein Grenzfluß). Aber zuerst besuchten wir die Kirche.  

Links: Die Igreja de Nossa 

Senhora da Anunciacao 

(Marienverkündigungskirche) am 

Fuße der Burg. Die heutige 

Pfarrkirche (portugiesisch: 

Igreja Matriz) wurde im 16. 

Jahrhundert aus einer Moschee 

in eine christliche Kirche 

umgebaut. Das Innere lässt aber 

den islamischen Ursprung 

erkennen. Auch ihr quadratischer 

Grundriss weist auf den 

arabischen Ursprung hin.  

 



Links: Blick 

in die 

Kirche. 

Solche 

Säulenkonst

ruktionen 

sind typisch 

für 

Moscheen. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Links: Eine Besonderheit ist die nach Mekka orien tierte Gebetsnische, 

der Mirhab, hinter dem Hochaltar.  

 

Im Vorgelände der Burg wird man von der Skulptur des Ibn Qasi begrüßt, 

der über Mertola von 1144 bis 1147 herrschte. Von der Festung (Burg) der 

Mauren ist nur noch der massive Festungsturm erhalten  (vgl. Eingangsfoto 

zu Mertola weiter oben) . Heute sehen wir die Umbauten ab dem 13. 

Jahrhundert . Die Burg wurde im Jahre 1238 vom Santiago -Orden des 

Schwerts im Auftrage von König Sancho II .  zurück erobert.  



 Im Festungsturm befindet sich heute ein Museum. 

  

So soll die Burg im Jahre 1509 ausgesehen haben. Rechts die Erklärung dazu.  

Links: Im Burghof. Was mir 

auffiel: Bei der 

Rekonstruktion in den letzten 

Jahren hat man nicht mit dem 

Einsatz von teurem Marmor 

gespart(z.B. bei den Treppen, 

im Foto sind es die 

horizontalen Deckplatten).  

Den Burghügel zu 

erklimmen lohnt 

sich allein schon  

wegen der 

wunderbaren 

Aussicht, die man 

von da oben hat. 

 



 

 

 

Blick auf den Rio Guadiana. 

 

 

 

Blick auf Mertola 

und die Brücke über 

den Guadiana. 

 

 

Sogar in einen Fr iedhof hatten wir von da oben Einblick (Foto unten).  

 

 



 

Die Toten (Urnen) befinden sich überirdisch in den Fächern. Auffällig war für mich zum wiederholten Male der reichliche Blume nschmuck. 

Links: Ein für die Einheimischen (aus Mertola ) errichteter 

Parkplatz an einem Bootshafen wurde von den 

ausländischen Wohnmobiltouristen als Stellplatz 

zweckentfremdet. Das ist eine Folge der Überbevölkerung 

der Algarve mit Wohnmobilen. Am nächsten Tag haben wir 

selbst von dieser Uns itte gelebt (aber nicht hier).  

 Auch in Mertola 

sind die Störche präsent.  

Noch am 21.2. begaben wir uns in das 18 km entfernte Dorf Mina de Sao Domingos. Es hat 

seinen Namen von einer britischen Kupfermine, die ab 1858 betrieben  und erst 1965 aufgegeben 

wurde. Unser e Beweggründe waren einerseits, dass da eine Möglichkeit besteht, die 

Toilettenkassette zu leeren (ein Problem, das  alle Wandercamperer irgendwie lösen müssen)  

und andererseits , dass die Tagebaue der  gefluteten  ehemaligen Mine heute eine ausgiebige 

Seenlandschaft sind  und die Stadt Mertola am Rande der Ort schaft einen Parkplatz mit 

Kanustation errichtet hat. Die leer stehenden  Häuser der ehemaligen Minenarbeiter werden als 

Ferienwohnungen genutzt.  Den Parkplatz haben die Wohnmobilisten als idealen Standort  

entdeckt ( er ist aber ohne jegliche Ver - und Entsorgung). So auch wir.  

Wir stande n am Ufer der Seenlandschaft  eine Nacht. Die unten folgende Karte  der Gegend 

zeigt das Erholungsgeb iet. Es trainierten an dem Wochenende ganze Rudermannschaften (auch 

deutsche) auf dem See.  

 



 

Karte der Seenlandschaft. Wir standen auf dem mit rotem P markier ten Platz am Stausee Tapada Grande.  

Am Sonnabend, den 22. Februar , fuhren wir weiter nach Serpa, wo wir uns auf dem kommunalen 

Campingplatz für vier Nächte aufhielte n. Ich begann da, am 4. Bericht zu schreiben. Hier 

erlebten wir eine erste Hitzeperiode (bis 29° C)  für diesen Winter .  

    

Links die Route von der Mine nach Serpa, rechts die zugehörige Landesübersicht.  

 

Links: Das Höhenschema der Route.  

 

 



Am 25. Februar liefen wir in die Altstadt.  

Links: Das erste von uns erkannte Gebäude war der Torre de Relogio 

(=Uhrturm). Dahinter versteckte sich die maurische Burg der Stadt.  

 

Unter diesen zur Seite gekippten Stücken der Burgmauer hindurchgehend 

errei chten wir den Innenhof der Burg und erklommen ihre Mauer.  

 

Der Eckturm der teilweise zerfallenen Burg.  

 

Die Mauern der Burg kann man begehen und sie gehen in 

die Stadtmauer über (unten links).  

 

        
                                                                                                      Wir beide auf der Burgmauer.  



Von der Höhe der Burgmauer aus erkannten wir 

die Reste eines Aquäduktes. Anschließend liefen 

wir unter dem Aquädukt hindurch  (durch das Beja -

Stadttor)  und erkannten die vollen Ausmaße des 

Baus (unten links).

 

 

 

Links: Der 

gesamte 

erhaltene Rest 

des Aquäduktes. 

Es ist da sogar 

eine Nora  

(=Wasserrad) 

erhalten 

geblieben (siehe 

vorn ganz oben). 

Es soll erwähnt 

werden, dass 

das Aquädukt 

zur alleinigen 

Versorgung des 

Palastes eines 

Aristokraten, 

des Conde de 

Ficalho, 

errichtet 

wurde.  

 

 



Wir entdeckten noch eine historische Kirche. Wegen ihres schlechten Aussehens habe ich sie 

nicht fotografiert. Wir liefen anschließend nochmals in die Alts tadt zurück, um ein  Gebäude, die 

Casa Manuelina, im Foto festzuhalten.  

 Links: Die Casa Manuelina mit i hren 

verschiedenen Stilen von Fenstern und Toren . Unten: Zum Abschluss zu Serpa ein Stadtplan mit den von uns besuchten Sehenswürdigkeiten.  

 

Am 26. Februar begaben wir uns nach Monsaraz, ein komplett erhaltenes mitt elalterliches Dorf, 

das vollständig  von einer Mauer umgeben ist  und eine Burg besitzt, in deren Hof  seit dem 19. 

Jahrhundert  Stier kämpfe stattfinden. Außerhalb des Mauerr ings, fast s o hoch gelegen wie der 

Ort , gibt  es da einen Stellplatz für Wohnmobile. Er war auch gut besucht.  Wir trafen  einen 



Wohnmobilisten wieder, mit dem wir uns schon in Sagres (Westen der Algarve) unterhalten 

hatten.  

Unsere Fahrtroute von Serpa nach 

Monsaranz. Beachte die Nähe zur Grenze 

mit Spanien (graue punktierte Linie) und 

die beachtliche Wasserfläche des 

Alqueva-Stausees. Wir blickten auf sie 

von der Höhe des Stellplatzes. Unten die 

Landesübersicht der Route.  

 

Links: Das Höhenschema der Route.  Beachte den  steilen 

Anstieg kurz vor dem  Ende der Route. Das Mobil musste 

sich da auf Wegen, die mit Schiefersteinen gepflastert 

sind, zum Stellplatz  hocharbeiten.  

Während der Fahrt zum Tagesziel gewann ich mehrfach 

den Eindruck: ăda vorn muss es liegenò. Es waren das aber 

immer andere Hü gel mit Burgen auf ihnen (Mourao und 

weitere Orte).   

 

   

Unser Mobil schaut in die weiten der Stauseelandschaft, hinter dem Mobil die Ringmauer (rechtes Foto). Im Foto ist die große Pfarrkirche des 

kleinen Ortes zu erkennen. S eltenheit: An der Kirche ist ein Pranger noch heute vorhanden, wird aber nicht mehr eingesetzt.  



Mit dem Bau der Burg wurde 

nach der christlichen 

Reconquista begonnen. Sie war 

Königssitz und Festung zugleich. 

Im 19. Jahrhundert wurde sie 

als militärisches Objekt 

aufgegeben. Die Einwohner 

benutzten sie seitdem als 

Quelle von Baumaterial für 

eigene Häuser und schufen auf 

diese Weise einen freien 

Innenhof, der fortan für 

Stierkämpfe genutzt wurde.  

Unten: Blick von den 

Mauerresten der Burg auf das 

Dorf mit sein en engen, steilen 

Gassen und den weißgetünchten 

Häusern. Alle Straßen im Ort 

sind mit schwarzen 

Schiefersteinen gepflastert 

(schmale Stirnseite nach oben).  

 

                                   

Noch ein Blick von der Burgmauer, diesmal nach 

Norden in die f ruchtbare Ebene des Baixo 

Alentejo.  

Eines der Tore in der Ringmauer (von innen 

gesehen). 

 



 

Noch ein Blick auf die 

mächtig -gewaltige 

Ringmauer. Im 

Hintergrund erneut die 

Pfarrkirche Nossa 

Senhora da Lagoa. 

Am 28. Februar 

begaben wir uns 

zur letzten 

Stati on unserer 

Portugalreise, 

nach Evora, wo 

es viele 

interessante 

Objekte zu 

besuchen galt.  

Evora gehört 

bereits zum 

Alentejo Alto (=Höheres Alentejo).  

Links: Die Route von Monsaraz nach Evora.  

Unten: Die Route in der Landesübersich t.  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Das Höhenschema der Route soll nochmals 

aufzeigen, wie steil es vom Stellplatz in 

Monsaranz nach unten ging (linker Rand der 

Kurve). 


